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einem kräftigen Schrei unsere
Tochter Luisa in einem Wiener
Spital in unser Leben. Nach den
ersten Wehen und schier end-
losen Stunden des Wartens ging
plötzlich alles sehr schnell. Eine
glatte, komplikationsfreie Geburt
– zumindest aus dem Abstand
von einem halben Jahr – und aus
der Sicht eines Jungvaters, der
sich alle Mühe gab und bis heu-
te gibt, seine Rolle in jenem Stück
brachialer Lebensentfaltung zu
finden, in dem er eigentlich nur
eine Nebenrolle spielt. Doch
auch Nebenrollen können tra-
gend sein, wie wir hilflosen Män-
ner im Geburtsvorbereitungs-
kurs eingetrichtert bekamen.
Und so war ich es, der nach vier
Stunden des Mit-Pressens, Mit-

W
ir zwei sind jetzt zu
dritt / und Nummer
Drei kommt immer

überall hin mit / im Grunde ist
das alles wunderschön / ich muss
mich nur noch schnell ein biss-
chen dran gewöh’n“. Mit diesen
Worten beschreibt eine Kölner
A-cappella-Band sehr zutreffend
das Gefühl, wie es ist, wenn
plötzlich neues Leben ins Leben
tritt, wenn gewohnte Maßstäbe
gründlich durcheinander gera-
ten, wenn sich die Welt in ein
„Vorher“ und ein „Nachher“ teilt,
wenn man plötzlich fühlt,
schmeckt, riecht, was einem zu-
vor gefehlt hat.  

Unser „Vorher“ endete am 30.
September des vergangenen Jah-
res. Um exakt 18.50 Uhr trat mit

Atmens, Mit-Drückens und des
hilflosen Hand-Haltens als Ers-
ter im großen Familienzimmer
des Spitals in einen tiefen, emo-
tional bewegten Schlaf fiel. 

Am nächsten Tag, dem ersten
unseres neuen Lebens, dann ein
Mix aus ungläubigem Staunen
und Hilflosigkeit: Das ist tat-
sächlich unsere Tochter, unser
Kind! Nur: Wie wickelt man das
kleine schreiende Paketchen
richtig? Wie greife ich sie an, oh-
ne ihr weh zu tun? Funktioniert
das Stillen? Wie weggeblasen 
alle vorherige Gewissheit, alle
Selbstsicherheit. Die erste Reise
vom Spital heimwärts – ein
Abenteuer, nicht nur für Luisa;
die ersten Tage – eine Aneinan-
derreihungvonSchlafens- und >

kann dir ein Pickel anhaben.‘ Im
Moment hätte ich ihm an die
Gurgel springen können, weil er
meinen Pickel und meinen Är-
ger über den versauten Disko-
abend und ein Stück weit mich
nicht ernstgenommen hat. Um-
gekehrt denke ich mir heute
noch, wenn ich vor dem Spiegel
stehe und die Frisur oder etwas
ist nicht in Ordnung, an den Satz
von Papa: ‚Du bist eine schöne
Frau, was kann dir …!‘ Aber ich
gebe zu, dass er das bis heute
nicht weiß.“

Die Geschichte zeigt, wie 
bedeutsam und folgenreich der
Vater für eine Tochter sein kann,
und beweist gleichzeitig, dass
das manchmal auch eine unbe-
dankte Angelegenheit ist. Kaum
ein Mann ist im Leben einer Frau
so wichtig wie der Vater. Er er-
öffnet ihr den Zugang zu einem
Erfahrungsbereich, zu dem sie
sonst kaum Zugang finden wür-
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de – zum Phänomen der Männ-
lichkeit. Die Bestätigung durch
den Vater ist ein gutes Funda-
ment für ein selbstbewusstes
Frausein. Wenn Töchter ein gu-
tes Verhältnis zum Vater haben,
dann bleibt ihnen manches er-
spart, das sie sonst an anderen
Männern abarbeiten müssen. 

Bei einem Seminar meinte
meine Kollegin Ingrid Holzmül-
ler: „Väter und Töchter sind ein
starkes Gespann. Sie konkurrie-
ren nicht wie Mutter und Toch-
ter, kämpfen nicht wie Vater und
Sohn. Ihre Beziehung ist manch-
mal distanziert, oft innig, aber
immer prägend. Sie verbindet 
eine Liebesgeschichte der be-
sonderen Art. Als Vater müssen
Sie weder berühmt noch genial
sein – für Ihre Tochter sind Sie
dennoch ein Idol. Söhne kopie-
ren den Vater, Töchter bewun-
dern ihn. Söhne wollen Helden,
Töchter lieben Helden.“  
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Es ist der größte, bedeutendste

Einschnitt im Leben: selbst Leben in

die Welt zu setzen, Eltern zu werden.

Die Welt ist plötzlich in ein Vorher 

und ein Nachher unterteilt, der Tag 

in ein „Schläft sie schon?“ und ein

„Sie ist noch wach?“ – Ein Bericht

eines Jungvaters und zugleich eine

Liebeserklärung an seine Tochter. 

Von Henning Klingen

Ich bin jetzt Papa!

Sieben Tipps für Väter

Bleiben Sie im Umgang mit Ihren Kindern
Mann. Es wäre unsinnig, wenn Sie versuchen
wollten, die bessere Mami zu sein oder die
Mami zu imitieren. Die Kinder brauchen
keinen „Mappi“, sondern einen Papi und der
darf und soll anders sein als Mami. Je
verschiedener übrigens beide sind, umso
besser ist der Einfluss auf die Entwicklung
schon bei Kleinkindern. Also: Papa darf die
Kinder anders in die Hand nehmen und in die
Luft werfen.
Entwickeln Sie Eigenes im Umgang mit Ihren
Kindern. Entwickeln Sie Ihren eigenen männ-
lichen Stil und finden Sie Spiele, Blödeleien 
oder Tätigkeiten, die nur Sie mit den Kindern
ausüben. Mama hat ja auch ihr Eigenes.
Erinnern Sie sich zurück, was Ihnen als Kind
Spaß gemacht hat, und machen Sie solche 
Dinge jetzt mit Ihren eigenen Kindern. Es 
wird sicher beiden viel Spaß machen.
Väter brauchen „mütterfreien“ Raum mit
Kindern. Nehmen Sie sich Zeit, mit den
Kindern auch allein zu sein. Manche Mütter
sind so professionell, dass ohne ihre Regie
nichts zu gehen scheint. Umso wichtiger ist es
dann, dass Sie sich manchmal von dieser
mütterlichen Regie freispielen.
Schicken Sie Ihre Partnerin einmal pro Jahr 
für eine Woche auf Wellness – und zwar ohne
Kinder. Sie schmeißen dann den Laden ganz
allein. Das entlastet die Mutter und tut ihr gut.
Und Sie werden sehen, wie die Kinder eine
Woche mit Papa genießen, auch wenn
manches drunter und drüber geht.
Wenn Ihre Söhne und Töchter in die Pubertät
kommen, gibt es eine gute Vorbereitung:
Erinnern Sie sich, wie Sie in jenem Alter
waren, dann wird Sie nichts mehr wundern. 
Und zuletzt: Entdecken Sie bei sich Ihr „Kind 
im Manne“. Das ist eine Grundvoraussetzung 
für lustvolles Spielen und vor allem: Es hält
selber jung!
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Henning Klingen mit seiner
kleinen Tochter Luisa



meines Lebens? – werden ver-
wandelt in eine einzige Antwort:
Dieser kleine Mensch, dieses lä-
chelnde Antlitz ist es, das jetzt
und morgen mich braucht, das
nicht „etwas“ von mir erwartet,
sondern mich, meine Präsenz.

Doch Vaterschaft bedeutet
noch mehr: Es ist auch die Sorge
um die Mutter, die entschieden
darauf pocht, nicht nur Mutter,
sondern auch Frau, Ehefrau zu

sein. Auch wenn Elternschaft das
Ende jedes Egoismus bedeutet,
so bedeutet es noch nicht das En-
de der Zweisamkeit. Im Gegen-
teil: Unsere Tochter wurde zu ei-
nem Herzschrittmacher, der un-
sere Herzen in synchronen
Gleichklang versetzte, der uns
noch näher zueinander brachte. 

„Das Leben wird intensiver,
dichter und immer geschmack-

voller – und am Ende dürstet
man nach mehr von diesem Le-
ben“ – mit diesen Worten habe
ich vor fünf Jahren in dieser Zeit-
schrift die Erfahrung des Pil-
gerns in Worte zu fassen ver-
sucht, die Erfahrung dessen, was
das Pilgern mit dem Pilger
macht, wie es ihn zu einem an-
deren Menschen machen kann.
– Um wie viel mehr trifft das nun
auf Eltern-, auf Vaterschaft zu!

Das Leben wird intensiver, dich-
ter und, ja, auch immer ge-
schmackvoller durch Kinder –
und, ja, auch das: Man dürstet
nach mehr von diesem Leben!

Dem Kind Heimat bieten ...
Was also ist Vaterschaft? Viel-
leicht vor allem das: Der Ver-
such, dem Kind, meinem Kind,
Heimat zu bieten, jenen Sehn-

suchtsort greifbar zu machen
und möglichst lange zu konser-
vieren, den wir Erwachsene oft
nur mehr aus dunklen, fernen
Erinnerungen und wärmenden
Träumen kennen.

Enden möchte ich mit einem
kleinen Vierzeiler, dem Aus-
schnitt eines Gedichtes, das mein
Großvater vor mittlerweile über
30 Jahren für mich geschrieben
hat. Ich selbst stamme vom
Niederrhein – im Übrigen nur
wenige Kilometer entfernt vom
Mutterhaus der Steyler Missio-
nare –, daher ist das Gedicht auf
Plattdeutsch gehalten. Rechts die
Übersetzung für die hiesigen 
Leserinnen und Leser, damit
auch sie sich einfühlen können in
die Wärmestube (groß-)väter-
licher Herzen, die entbrannt sind
für den kleinen neuen Erden-
bürger, der ihn mit kleinen Ges-
ten in den großen Bann schlägt:
Wenn dat Kleen mech so aanlä-
chelt / On hä striek mech om dat
Kenn / Met de kleene zarte Händ-
sches / merk ech, wie verliebt ech
ben.*

Vormittag, auch des gemeinsa-
men Kuschelns im Bett.

Elternschaft ist heute so span-
nend und zugleich so kompliziert
wie eh und je. Es wäre früheren
Generationen gegenüber vermes-
sen, sich in einem Vor- oder gar
Nachteil zu wähnen. Und doch
haben Mutter- und Vaterschaft
sich verändert. Welcher Jungpa-
pa kann sich heute noch ernsthaft
erlauben, nicht bei der Geburt 
live dabei zu sein? Von welchem
Jungpapa wird heute nicht er-
wartet, am Wickeltisch fit zu sein,
Argumente für und gegen das
Impfen zu beherrschen, die Zu-
sammensetzung der Folgemilch-
präparate zu kennen oder sein
Kind bei Wind und Wetter im
Tragetuch durch den Groß-
stadtdschungel zu transportieren
– vom Babyschwimmkurs zur Ba-
by-Osteopathie und zurück?

Und so staunen wir, wenn wir
uns – selbst ein halbes Jahr nach
der Geburt – noch immer mit den
Paaren aus unserem Geburtsvor-
bereitungskurs treffen und über
Wachstumsphasen, Ernährungs-

Stillzeiten für die gesamte Neo-
Familie. Ein ganz besonderer
Zauber, ein Glanz liegt über die-
sen ersten Tagen des gänzlich
Neuen. Der Pulsschlag der Tage
– ganz bestimmt vom Kind, die
Entdeckung der Langsamkeit als
gänzlich neue Erfahrung, das Bü-
ro, der alltägliche Stress – alles
ganz weit weg. Langsam stellte es
sich so in den ersten Wochen ein,
träufelte es wie ein warmer Re-
genschauer in die Seele: das Ge-
fühl, jetzt „Familie zu sein“. 

Das erste Lächeln
Nach einigen Wochen dann das
erste bewusste Lächeln, die 
ersten zaghaften Entdeckungs-
reisen mit den Händchen, die
ersten Musterungen mit den wa-
chen Augen – Lächeln, Bewe-
gung, Welt-Begreifen – das alles
und zu jeder Zeit, leider auch
nachts um 2 Uhr. So hat sich 
unser Leben im Handumdrehen
dem kindlichen Rhythmus an-
gepasst. Fix seither die Rituale
des Zu-Bett-Gehens, des Badens,
des kurzen Schlafs am späten

gewohnheiten und Schlafenszei-
ten erzählen. So unterschiedlich
die einzelnen Kinder sind, so
unterschiedlich sind ihre Eltern
in ihrer Haltung zu Erziehungs-,
Ernährungs- und Gesundheits-
fragen. Wäre es nicht langweilig,
gäbe es hier nur die eine Haltung?
Wäre es nicht fad, wenn alle El-
tern gleich wären (solange wir
für dich die „besten“ Eltern blei-
ben, sage ich leise dazu …)? 

Auch ich bin jetzt Papa!
Wenn ich heute das Wort „Vater“
sage, so klingt das noch immer
fern für mich, es hat den Ge-
schmack meiner eigenen Kind-
heit. Doch dann fällt mir ein:
Auch ich bin jetzt Papa, habe Ver-
antwortung für die beiden Händ-
chen, die nach mir tasten, die Au-
gen, die mich anstrahlen, ganz un-
voreingenommen, entwaffnend
offen und freundlich. Ich bin es
auch, der zum Welterklärer wer-
den muss, gar zur Werte-Instanz.
Die drei großen Fragen Kardinal
Königs – Woher komme ich? Wo-
hin gehe ich? Was ist der Sinn
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* Wenn das Kleine
mich so anlächelt /
und es streicht mir
um das Kinn / mit
den kleinen zarten
Händchen / merk
ich, wie verliebt 
ich bin.

Was also ist Vaterschaft?
Vielleicht vor allem der Versuch, 
dem Kind Heimat zu bieten.

links „Das ist tatsächlich unsere
Tochter, unser Kind!“

unten Auch zum Babyschwimmkurs
geht der stolze Vater mit Luisa.

Das erste bewusste Lächeln,
erste Griffe mit der Hand …

So hat sich unser Leben im
Handumdrehen dem kind-
lichen Rhythmus angepasst.




